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Das Loch der Locher

René Regenass

Ein Loch fasziniert. Wohl nicht
zuletzt deshalb, weil es lauert, den
Unbedachten zu verschlucken
| droht. Ebenso sind die Philo-
sophen daran interessiert, denn
Loch ist nicht gleich Loch und
prinzipiell: Ein Loch existiert
nur, wenn es rundum begrenzt ist.
Das gilt auch im iibertragenen
Sinn. Zwischen dem Vorher und dem Nachher
herrscht die Gegenwart, sie fiillt pausenlos die an-
dernfalls entstehenden Locher. Und das Univer-
sum kann nicht einfach ein Loch sein, sonst wiren
alle Planeten langst darin verschwunden.

Die irdischen Locher stehen uns naturgeméss
niher, das heisst, sie stehen nicht, sie sind uns na-
her. Ein Loch kann weder liegen noch aufrecht
sein, es ist oder ist nicht.

Seit Tucholsky sind uns die Locher im Kése ein
literarischer Begriff. Doch weiterhin wissen die
wenigsten, woher diese Locher — vorwiegend im
Emmentaler Kése — kommen. Selbst ein Loch hat
seine guten Griinde.

Locher sind in unserem Bewusstsein meist ne-
gativ besetzt, sie haben oft einen unangenehmen
Aspekt. Vom Loch in der Wand bis zum Loch in
der Hose. Und beim Schliisselloch befindet man
sich unversehens auf moralischem Gebiet. Hier
schweigt des Sangers Hoflichkeit.

Ich fliichte mich zum abstrakten Loch, zum in-
tellektuellen gewissermassen. Wer hat nicht schon
erlebt, dass dort, wo im Gedéachtnis etwas gespei-
chert sein sollte, plotzlich nichts als ein Loch
gahnt? Selbst Staatsoberhaupter sind davor nicht
gefeit.

m besten bekannt von den

geistigen Lochern ist das
Sommerloch. Es ist das Loch aller Locher. Thm
verdankt das Ungeheuer von Loch Ness sein ewi-
ges Leben.

Die sogenannte Sauregurkenzeit, ziemlich
identisch mit den Monaten Juli und August, ist mit
nichts als Lochern gezeichnet. In den Redaktionen
der Medien treffen zu dieser Zeit immer weniger
Meldungen ein, die Weltgeschichte scheint den
Atem anzuhalten, die Stadte liegen ohne nennens-
werte Ereignisse darnieder, die High Snobiety ver-
duftet dorthin, wo der Schein nur noch von der
gleissenden Sonne iibertroffen wird. Was iibrig-
bleibt, ist kaum der Rede wert — oder eben ein
Loch, das nicht sein darf, also gestopft werden
muss. Bs werden kleine Nachrichten zu grossen,
Unwichtiges wird zu Weltbewegendem, so etwa,
wenn zu lesen ist, dass die Rindvieh- und Schwei-
nehaltung in der Schweiz weiterhin riickléufig sei,
rund dreizehn Prozent geringer als im Rekordjahr
1980.

Offenbar muss auch das Militiar das Sommer-
loch auf irgendeine Weise iiberwinden. Das ge-
schah diesmal mit einer Unverfrorenheit, dass
mich das Entsetzen packte. Zu vernehmen war,
dass die Betreuungsabteilung 22 der Schweizer

Armee im Emmental iibungshalber ein Kriegsge-
fangenenlager gebaut habe. Nein, das ist mitnich-
ten ein iibler Aprilscherz, der Kalender verbietet
diese Annahme, auch das dem Artikel beigefiigte
Photo mit dem Stacheldrahtzaun und dem «Hoch-
standy zur Uberwachung. Der Bericht dariiber war
in zackigem Tonfall gehalten, wie es sich fiir einen
solchen Anlass geziemt: «Ein Militdrlastwagen
halt vor der Barrikade an. Der Fahrer steigt aus:
(Halt!) schreit der wachhabende Soldat.» Und
weiter: «Inzwischen sind die <Ungarn) in ihrem
Zelt, die Verletzten werden verarztet und derjenige
mit dem simulierten Thyphus liegt im Saustall.»

a, da verschldgt’s einem die

Sprache. Wie gut, wenn an-
stelle dieser makabren Ubung das Sommerloch ein
Loch geblieben wire.

Im Vergleich dazu sind die andern Sommerlo-
cher geradezu verzeihlich. So diejenigen bei den
Amtern. Dort ist kaum noch jemand zu erreichen.
Der zusténdige Sachbearbeiter ist irgendwo in Ita-
lien, der Stellvertreter in Spanien, der Mitarbeiter
mit dem Zelt unterwegs, und die andern sind nicht
kompetent. Dieses Sommerloch entsteht nach dem
Prinzip: Wer viermal telefonisch verbunden wird,
der gibt auf. Ach, fiele doch die Steuererkldrung
einmal in ein Sommerloch!

Die Politiker sind nahezu die einzigen, die nicht
das Spiel mit dem Sommerloch treiben. Sie neh-
men sich so wichtig, wie sie oft gar nicht sind, fiih-
len sich verpflichtet, den Gang der Ereignisse von
ihrem Urlaubsort aus weiter zu gestalten. Damit
helfen sie dem Fernsehen, sein Sommerloch zu
verdecken. Es entstehen die bekannten langfadi-
gen Interviews mit malerischem Hintergrund. Der
befragte Politiker gibt sich locker, mit offenem
Hemd und in einem Gartenstuhl. Seine Weitsicht
entfaltet sich in der Schrebergarten-Atmosphire
mit unheimlicher Tiefenschirfe. Ein daheimge-
bliebener Staatssekretir kann dann seinerseits das
Sommerloch mit einem Dementi beleben, womit
zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen werden.

Und damit zum Schluss doch
noch gelacht werden kann:
Auf der Insel Rhodos fiillte man das Sommerloch
am Strand mit einem besonderen Einfall. Es sollte
im Hafen die Hand des berithmten Kolosses aus
dem Altertum gehoben werden. Was aber herauf-
geholt wurde, war nichts weiter als ein riesiger Ge-
steinsbrocken, den Arbeiter versenkt hatten, um
die Einfahrt nicht zu gefahrden ...

Das Sommerloch hat, so kann abschliessend
festgehalten werden, die Eigenschaft, sich jedes
Jahr einzustellen. Und jedesmal werden wir von
etwas Neuem iiberrascht. Die Bemithungen sind
mannigfaltig, wie die angefiithrten Beispiele zeigen.
Denn niemand soll auf ein Loch hereinfallen,
schon gar nicht hinein.

Und jetzt ab in die Beiz an der Ecke. Nein, das
geht ja nicht, sie hat ndmlich geschlossen. Som-
merloch!




	Das Loch der Löcher

